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88 (Sritjï Gsfdfmcmtt: 3üribieter. — SReittrab Steuert: ®ie 9îad)tbu6en tm ©djiupger Sergtanb.

ober in bie in boHen-betem ®iefbrud tjergeffeH=
ten Heineren ober großen, gangfeitigen Süuftra»
Hotten bettiefen, eg mirb für ititg eine freier»
ftunbe, ba mir uns! gufammenfdjliefjen mit alt
unfern Srübern, über bie ©dranfen ber Serge
unb ©pradeit, aucf) über bie fogialen ©tänbe
binlneg. SCXIe finb un$- gleich lieb. ®emt mir
haben Sichtung bor ihrem Bobenftänbigen 3Be=

fett, bor ber SerBunbenljeit mit ber ©rbe, bor
ber SIrbeit, bie oft recht ïjart ift uttb biet Sftütje
unb ©dmeiff erforbert, manchmal aucf) mit
großen ©efafjren berbunben ift.

SSir finb bem SSerlage großen ®anf fdjulbig,
baff er itng ermöglicht tjat, einen intereffanten
uttb gugleid) fefjr furgmeiligett SIBfdnitt b)iet

gum Ébbrutï gtt bringen, ©in ed)ter SJlann unb
Siebter beg Soffeg bjat itgn gefdtriebett : füteintab
Sienert. @r möge Ijier mit feinem SBorte mer=

bert für ein Sud), bag eine nationale ®at be--

beutet unb bem mir fdjulbig finb, bafg mir mit
Segeifterung eg auf bem biegjaljrigen 2Beil)=

nad)tgmarfte milffontmen h ci Ben.

©rnft ©fdmann.

güribieter.
fierfs 50I3, im SSälfer unb im Sßinö,

3 3äd)em Soöe groadfe,

©od), mann 5' emal oerdädel finb,

gltngg tote guet g'iüet Sldfe-
Unb tueg nu, rote bas Seöli fpringt,
Unb roas es alles fertig bringt,
©s fürd)t ftän Stuf), kä ©ränge.

Unb roie be Schnabel grate=n tfd,
So rebeb s', halt grabufe.

Sie merkt gli, Sögel ober gifd,
Statt munggem unb ftatt muufe

Sil lieber grab en 3Öuft'ge glued),
Sie fluecfjeb e bicks Äelgebuecl)

3 ruche 3de 3fämme.

Unb glich, fie meineb's rächt unb guet,

Unb 's Ser3, me ghörf's na chlopfe.

Sie hänb e gfunbs unb ehrlis Sütel
Uttb gäbib be letfd)t Sropfe,
SSenn's gilt, für b' Äeimet gfämme g'ftah.

Sie ruckeb us, be f)irtberff Sla,
Ulm 35ag go Drnig mache.

Sie roohneb ime=n alle .ßus

Slit fchroere Sigelmure.
Slit liechte gäbre flügeb s' us
Unb roänb nüb brin nerfure.
Unb roiem en fchroere SSurgleftock,

So macheb s' gern en lange ^ock,
Sfch 's ©unnerroätter bttre.

©rnft ©fcfnnann.

S)te 5lad)fbuben im 6cbrot)3er Serglcmö.
23on SKetnrab Steuert.

Slan fann nie§t mo'ljl bitrd) itnfere fdmt)ge=
rifeffett Serglanbfdjaften gehen, ohne jaudjgeit
gu hören. ®a manbert ober fährt ber grentbe
in eine§ unferer Seitentäler, etma ittg ®al ber

©i'ljl, ber 3tlp, ber fülinfter, ber SOtuota unb ber
©nben. Slrtf einmal üBerfonnt bon irgenbeittem
Sol)I ober .spochrain her ein SIufjaud)gett bag

®al, bie SBelt. ®a erBIicft er beim irgenbmo
einen Birten im meinen ober Blauen Ipirthemb,
ober er Befommt iiientattb gu feljen unb loeiff
bod), baff biefer Slitffdfrei, biefeg Stufifgemälbe
ber greube, bon einem urlruidjfigen Sanbe§Be=

loohner, ja, eg fann fein, bon einem Bergfrifdjett
„SBeiBerbolf" horfommt.

®ag ift tagg. 216er in Ben füllen Ufäditen,
boraB freilich' in ben gSinternacljten, itt einer
Qeit, in ber fid ber Sauer, menu feilt SieI)Be=

ftanb lanbeditBltch Befdjeiben ift, unb menn er

nicht etma aid Ipolgfdröter gu SBalb geht, nid^t
gu üBerarBeiten Braitdt, ermacht ein attbereg

gaitdjgeti, bag bon bem lercfjenhaft fteigenben,
gu nü eben hei t augftrahlenben Saudgen unb bon
ben gernütlidjei: Xountalcreien beg ®ageg bod)

red)t berfd)ieben ift. @g fommt eben mit einem
Stale bag braufgängerifde Saudgen ber 9?adt=
Buben tmd' ber 2Xuffc£)rei berlieBter Sugenb,
beg heiffen Slttfeg, bag „g'Siedt gal)", fid) ein

©döhlein erobern mill, „Ijcut'g alber ftäd)'g,
rübi'g alber ftüßi'g!" ®emnad ift'g fein 3Bun=

ber, baf3 bag fonft mortlofe Saudgen ber gutn
greiett augrüefenben SadfBuben itt bem afleg

gu Serg unb $al heraugforbernben Sfampfruf
enbigt: „.»aarug, f)aan:g, haarug!"

2IIf0 fammeln fid) bie SauernBurfden, bie

9tad)tBuBen, unb giehen alg eine angriffige
©dar SieBegBebürftiger, aber aud ciB ein ®or=
nid)t unhei:nlid;er gäufte, burd§ ftiUgemorbene
Sanb. Unb too fie nun lebigeg, anmäd)eligeg
SBeiBerbolf m'iffen, tnad)en fie fid gu.

88 Ernst Eschmann: Züribicter. — Meinrad Lienert: Die Nachtbuben im Schwbzer Bergland.

oder in die in vollendetem Tiefdruck Hergestell-
ten kleineren oder großen, ganzseitigen Illustra-
tionen vertiefen, es wird für uns eine Feier-
stunde, da wir uns zusammenschließen mit all
unsern Brüdern, über die Schranken der Berge
und Sprachen, auch über die sozialen Stände
hinweg. Alle sind uns gleich lieb. Denn wir
haben Achtung vor ihrem bodenständigen We-
sen, vor der Verbundenheit mit der Erde, vor
der Arbeit, die oft recht hart ist und viel Mühe
und Schweiß erfordert, manchmal auch mit
großen Gefahren verbunden ist.

Wir sind dem Verlage großen Dank schuldig,
daß er uns ermöglicht hat, einen interessanten
und zugleich sehr kurzweiligen Abschnitt hier
zum Abdruck zu bringen. Ein echter Mann und
Dichter des Volkes hat ihn geschrieben: Meinrad
Lienert. Er möge hier mit seinem Warte wer-
ben für ein Buch, das eine nationale Tat be-

deutet und dem wir schuldig sind, daß wir mit
Begeisterung es auf dem diesjährigen Weih-
nachtsmarkte willkommen heißen.

Ernst Eschmann.

Züribieter.
Kerts Kolz, im Waller und im Wind,

I zachem Bode gwachse,

Doch, wann s' emal verchächet sind,

Flingg wie guei g'ölet Achse.

lind lueg nu, wie das Vedli springt,
Und was es alles ferkig bringt,
Es fürcht kän Stutz, kä Gränze.

Und wie de Schnabel grate-n isch,

So reded s', hall graduse.

We merkt gli, Vogel oder Fisch,

Statt mungge-n und statt muuse

Vil lieber grad en zöuft'ge Fluech,

Sie flueched e dicks Kelgebuech

I ruche Zite zsämme.

Und glich, sie meined's rächt und guet,

Und 's Kerz, me ghört's na chlopfe.

Sie händ e gsunds und ehrlis Bluet
Und gäbid de letscht Tropfe,
Wenn's gilt, für d' Keimet zsämme z'stah.

Sie rucked us, de hinderst Ma,
Am Kag go Ornig mache.

Sie wohned ime-n alte Kus
Mit schwere Rigelmure.
Mit liechte Fädre flüged s' us
Und wänd nüd drin versure.
Und wie-n en schwere Wurzlestock,
So mached s' gern en lange Kock,

Isch 's Dunnerwätter dure.
Ernst Eschmann.

Die Nachtbuben im Schwyzer Bergland.
Von Meinrad Lienert.

Man kann nicht Wohl durch unsere schwhze-

rischen Berglandschaften gehen, ohne jauchzen

zu hören. Da wandert oder fährt der Fremde
in eines unserer Seitentäler, etwa ins Tal der

Sihl, der Alp, der Minster, der Muota und der
Enden. Auf einmal übersount von irgendeinem
Bohl oder Hochrain her ein Aufjauchzen das
Tal, die Welt. Da erblickt er denn irgendwo
einen Hirten im Weißen oder blauen Hirthemd,
oder er bekommt niemand zu sehen und weiß
doch, daß dieser Aufschrei, dieses Musikgemälde
der Freude, von einem urwüchsigen Landesbe-

wohner, ja, es kann fein, von einem bergfrischen
„Weibervolk" herkommt.

Das ist tags. Aber in den stillen Nächten,
vorab freilich in den Winternächten, in einer
Zeit, in der sich der Bauer, wenn sein Viehbe-
stand landesüblich bescheiden ist, und wenn er

nicht etwa als Holzschröter zu Wald geht, nicht

zu überarbeiten braucht, erwacht ein anderes

Jauchzen, das von dem lerchenhaft steigenden,

Zufriedenheit ausstrahlenden Jauchzen und von
den gemütlichen Tonmalereien des Tages doch

recht verschieden ist. Es kommt eben mit einem
Male das draufgängerische Jauchzen der Nacht-
buben hoch, der Aufschrei verliebter Jugend,
des heißen Blutes, das „z'Liecht gah", sich ein
Schätzlein erobern will, „Hau's alder stäch's,
rübi's aider stübi's!" Demnach ist's kein Wun-
der, daß das sonst wortlose Jauchzen der zum
Freien ausrückenden Nachtbuben in dem alles

zu Berg und Tal herausfordernden Kampfruf
endigt: „Haarus, haarus, haarus!"

Also sammeln sich die Bauernburschen, die

Nachtbuben, und ziehen als eine angriffige
Schar Liebesbedürftiger, aber auch als ein Dor-
nicht unheimlicher Fäuste, durchs stillgewordene
Land. Und wo sie nun lediges, anmächeliges
Weibervolk wissen, machen sie sich zu.



SKemrab Steuert: ®ie 9tad

2)' Sorbet ^gnb um atti ®ad)ex,
Uttb b' 9lad)tbueberotte
9$eift ä§ gitürli fdE»o im ©pftli,
SBätt'g erft afot motte.

Hub balb toben fie um irgenbein ipaug ober

^âuëc^en, in beffen ©tube bie „iTRaitli" fie fdfon
Icingft gebort haben ttnb fie freubig ertoarten.

Sebod) bie 'Surfeben fönnen nid)t fo ofme toei»

tereg hinein. Sag ißarabieg ift ihnen noch Der»

üben im ©djtobjex Sergtanb. 89

mufiïïunbigen jungen; bie eine ^anborget
ober loenigfteng eine Stunbbannonii'n, „ä§
3KuIbIettIi"> bei fief» haben, febjlt'ë faft nie. Unb
ba macht man ettoa and) noch jene alten Stange,

bie bag Urtotid)fige gut ©djau bringen, ben

„©äuerler", ben „SHamanber" unb aud) ©au»

tänge, benen man befonbere tarnen nad) Grten
um getoiffer 2lbtoeid)ungen toiHen gibt, toie

gum Seifpiel ber „©tägetoänbler", ber „ipüri»

SBauernhauê auf bem §ubet in Uerttjeim.

fdfloffen, oblnohl Sein ©ngel mit feuriger tftute
an ber Süre fiept. ©in altehrinürbiger Sraitd)
hoiH, baff fict) bie tUadftbuben gebulben müffen,
big eg bem ipaugbater gefällt, ihnen aufgutun.

©o laffen fie fid) benn immer enger untg
tpaug, bag meifteng eine alte, ettoa aud) ber»

fdji'nbelte tpolgirulje ift, bie aber nun eben fetjatn
tialtig fein îann. SBie bie $itd)fc um ben ,£ül)»
nerpferd) tun fie fid) um. @ie ïlettern auf bie

Sdfeiterbeigen, bie SÎIeinhotgfd)id)ten bor ben

genftern, unb „bräugeb", bag ïgeifgt, fie rufen
unb reben mit berfteltten ©ii atmen bunieg
SMerlei in bie erfepnte ©tube hinein, big man
ihnen öffnet.

Sllgbann aber gehi'g brin fröhtid) git mit
ftid)eln unb fprüdjetn, aud) ettoa mit fingen,
©ar oft h^bf ein Stangen an, benn am tang»

$Çot. SBernei Sïeueiiftttoanber, Uevttjeiin.

taler" unb anbere mehr. Unb man tangt gerne
bie rafdjen, unbänbigen SBalger unb ßänbler,
bie man alg „ä ©ftobne", auth alg „ä tttunbe"
begeichnet. ©a ïann fich bag ^ungbolt nad)
tpergengluft aitgtangen, benn in ben öffentlichen
Sangl)äufern toerben bie alten Sänge, bie früher
ettoa fd)on ber „Sangfdjänfer" mit feinen ge=

bungeneit „Saitgfdiänfermaitiene" in ihren toei»

ffen, fteifgeftärtten Kleibern gur ©inleitung ber

g-aftnad)t ober ®ird)toeiïj auf bem Sangboben
Oortangte, feiten mehr gefefiert. ©ie übliche
Sängeorbnttng aber ift, trop moberner Sang»

fünft, immer noch: SBalger, ©d)ottifdj, Sulfa
unb SKagurïa. SlugnahmStoeife ein ©alopp, be=

fonberg alg Stel)raug.
©d)ön. ®a haben toir alfo bie Sadjibuben im

Sanernl)aufe um ben toarmen £>fen bei noch

Meinrad Lienert: Die Ncw

D' Spärbel chönd um alli Dächer,
Und d' Nachtbueberotte
Merkt äs Füürli scho im Chüstli,
Wän's erst afot motte.

Und bald toben sie um irgendein Haus oder

Häuschen, in dessen Stube die „Maitli" sie schon

längst gehört haben und sie freudig erwarten.

Jedoch die Burscheil können nicht so ohne wei-
teres hinein. Das Paradies ist ihnen noch ver-

üben im Schwhzer Bergland. 89

musikkundigen Jungen, die eine Handorgel
oder wenigstens eine Mundharmonika, „äs
Mulblettli", bei sich haben, fehlt's fast nie. Und
da macht mail etwa auch noch jene alten Tänze,
die das Urwüchsige zur Schau bringen, den

„Gäuerler", den „Alainander" und auch Gau-
tänze, denen man besondere Namen nach Orten
um gewisser Abweichungen willen gibt, wie

zum Beispiel der „Stägewändler", der „Hüri-

Bauernhaus auf dem Hubel in Uerkheim.

schlössen, obwohl kein Engel mit feuriger Rute
an der Türe steht. Ein altehrwürdiger Brauch
will, daß sich die Nachtbuben gedulden müssen,
bis es dem Hausvater gefällt, ihnen aufzutun.

So lassen sie sich denn immer enger ums
Haus, das meistens eine alte, etwa auch ver-
schindelte Holztruhe ist, die aber nun eben schätz-

haltig fein kann. Wie die Füchse um den Hüh-
nerpferch tun sie sich um. Sie klettern auf die

Scheiterbeigen, die Kleinholzschichten vor den

Fenstern, und „bräuged", das heißt, sie rufen
und reden mit verstellten Stimmeil buntes
Allerlei in die ersehnte Stube hinein, bis man
ihnen ôffàt.

Alsdann aber geht's drin fröhlich zu mit
sticheln und sprücheln, auch etwa mit fingen.
Gar oft hebt ein Tanzen an, denn an tanz-

Phot. Werner Neuenschwander, Uerlheiin.

taler" und andere mehr. Und man tanzt gerne,
die raschen, unbändigen Walzer und Ländler,
die man als „ä Gstobne", auch als „ä Runde"
bezeichnet. Da kann sich das Jungvolk nach

Herzenslust austanzen, denn in den öffentlichen
Tanzhäusern werden die alten Tänze, die früher
etwa schon der „Tanzschänker" mit seinen ge-
dungenen „Tanzschänkermaitlene" in ihren wei-
ßen, steifgeftärkten Kleidern zur Einleitung der

Fastnacht oder Kirchweih auf dem Tanzbaden
vortanzte, selten mehr gesehen. Die übliche
Tänzeordnung aber ist, trotz moderner Tanz-
kunst, immer noch: Walzer, Schottisch, Polka
und Mazurka. Ausnahmsweise ein Galopp, be-

sonders als Kehraus.
Schön. Da haben wir also die Nachtbuben im

Baüernhause um den warmen Ofen Lei noch



90 ÜTOetnrab Sienert: ®ie Stacptt

toärmetem äßeiberpolt, unfa bobentooplauf
gept'g ïjerBei, unfa oft ïann'g faft gum Sagen
ïommen, big man ben Keptaug („©cplitnggug")
taugt unfa fid) toieber babonmacpt. Siefen SIB-

gug Betommt getoöpnlicp bag gange Sal gu met»
ïen, toie faie $eimïept Bon Kitcptoeip unfa $aft=
nacpt, benn faa feptoätmen bie l^aucpger lanbum
toie bie (Senaten bet ©tticpBögel im ©pätperbft.

Stun, bag toar ein ftiebli(p=fîeunblicpeg SBitb

Bon bet Stacptbuberei. Sin anbeteg Slugfepen
fartn'g Beïommen, toenn bie StacptbuBen aug
einet ©emeinbe obet einem SSi-ettel (bet Stejitï
Sinfiebeln ift gum Söeifpiel in fieBen Viertel
eingeteilt) in ein anbeteg „gu Sicpi" obet „bot»
fen" geigen. Sag finfa getoagte ©änge. Sa tann
eg mit ben StadptbuBen beg Überfallenen 9Sier=

tel» ober bet ©emeinbe einen Böfen fpau, ja
eine ©cplacpt abfegen, fpeutgutage tjat bag nun
ftatf gefieffert, unb bie ©rengen finb epet frei»
gitgiger, toeiter getootben. SIbet noep gu meinen
Knabengeiten gab'g oft blutige iQufammen'ftöpe.
Sabei tat aber bag SJteffer fogufagen niept mit,
benn ein folcpeg Kampfmittel galt alg feig unb
balget Beräcptlicp. Sagegen tip man toopl bie

fpäge gufammen, bemächtigte fiep bet Ipagfcptoat»
ten unb iQaunpfäpIe, rnacpte eg aber gumeift Bon

gauft gu gtruft, baff Slugen unb ßpten gun=
ten gaben, both oigne Biel Särm, ab. fga, ba
tonnten gang fcptoietige ©efcïiic^tert paffieteU,
Befonfaetê Bern Singelgänger, bet fiep übet eine
anbete Kitcpgemeinbegtenge gum „©fpügli"
toagte. Sa toeip ich gum SSeifpiel Bon einem

baumftatfen Stacpglauet, bet fidg aug feinem
SSiettel übet bie ©emeinbegtenge gu Sicht Begab.

Sticht gu lange toar er bei feiner Siebften, alg
fich auch bie Stacptbuben beg pinteten Sa»

leg bet Slip, bie man Igiefür „geftört" (getoecft)

patte, fogat mit einet ©ententreicple art bet

©pipe, alg gälte eg bie alte ©cpellengemeinbe
gufammenguläuten, auf bag Born Stacpglauet
befolgte ,<paug gitmaäpten unb eg fattchgenb,

btäugenb unb ben Sinbtingling „petaugla»
faenb", umlagerten. Ilnb toie fich bann bet be=

pergte ÜSutfcpe boep pinaugtoagte, fepte eg eine
toilbe Keilerei ab, bei bet bet Stacpglauet
fcplieplicp ftumm unb lalgm gefchlagen tourbe.
Stocp anbete Steifpiele pätte icp toopl, abet eg

iut'g.
Stun, faie alten Sptonifen unb Statgprototolle

toüpten ba fept Bieleg gu etgäplen unb bennodg

nut bag toenigfte, benn bie Stacptbuben pflegen
nacp bergleicpen panblicpen Slugeinanbetfepun»

ieit im ©cfpopäer SSergtanb.

gen liebet tupig bei bet ©acpe gu fein unb fiep

mit ©eprautmen unb aupetgetoöpnlicp. blauen
Slugen im füllen Kämmerlein batauf Botgube»
reiten, toie fie bie empfangenen ffaiebe gelegent»
lieh toieber „umegä", bag peipt mit punbert»
progentigen Qinfen peimgaplen tonnten, Set=
gleichen ©cpulben Bergipt bet IBetgbauet nicfjt.

SIbet fogat alg Srbnungftifter patten bie

StacptbuBen, BotaB in ben Sorffcpaften, gu toit»
ten. Stämlicp, toenn eine ffüau iptem Spemann
leichtfertig braugging unb fie bann aber toieber

gu ipm ettoa eineg SIBenbg Berftoplen gutücf»
trebfte, fo tourbe fie getoip in itgenbeinet monb»

pellen Stacpt Bon ben Stacptbuben „petauggela»
ben", ©etn obet ungern mupte fie fiep ing
genfter nellen, unb algbann tonnte fie etfap»

ten, baff man niept für nieptg unb toieber nieptg
feinem SStann braugläuft, ober toie man bei

ung fagt: „betBotpt". Srft gab'g um ipr Ipeim
einen Ipöllenlätm, unb toenn fie bann fo ba»

ftanb, pielt ipr einet aug bet näcptlicpen Ipotbe,
bie bag SBilb aug bem 33ufcp getrieben unb ge=

ftettt patte, ipte Siebetlicpîeii in einem oft, ge=

reimten „Quftupf" Bot, ben fie niept mept Bet»

gap unb bet ipr ein allfälligeg ©elüftlein nacp

Sptratouren bittet toetben liep. 5;cp erinnere
miep noep, abet bag toar in bet SBalbftatt Sin»
fiebeln, bap man im Untetbotf eine feit turgem
Berpeiratete polbe SBeiblicpfeit alfo petauglub,
toobei ber „Quftupf" an bie fpetauggelabene, in
SInlepnung an Klaffifcpeg, alfo begann: „3müe
©äpnfucpt, füepeg Hoffen, aep, toie fepnäll bift
bu baüortgeloffen!"

Socp tepren toit gu bem eigentlichen llmtxieb
bet länblicpen StacptbuBen gutücf. Sllfo beut

eingelnen toitb'g überpaupt niept immer gang
leiept, gu feinem ©cpap gu ïommen. fgft'g einem

Stuxfcpen gelungen, bie Quiteigung eineg Bon
bet gangen Stacptbubenrotte übertommenen
SStäbcpeng gu getoinnen urtb bleiben begtoegen
bie StacptbuBen nacp unfa nacp toeg obet boep

auper $aug, fo tann'g boep paffieten, bap er
fiep, toenn et ettoa gar alg ein Slugtoättiget, ein

frember „$öpel", ben einpeimifepen freiem
ing ©epeg Bommen ift, noep butep biefen obet

jenen „Stunf " greipap unb • gtieben ertau»

fen mup, toill et niept butep- ben „trüppelten
SBalb" partpölgiger gäufte obet gar butep ein

übeltiecpenbeg pinterpäuglicpeg SBeiperlein ge=

fcpänbet git feinem ©cpap eingepen. SIucp tann
eg bem angenommenen graet Begegnen, bap
et guerft mit bem „Sitten", bem ^augBater; um

so Meinrad Lienert: Die Nachck

wärmerem Weibervolk, und bodenwohlauf
geht's herbei, und oft kann's fast zum Tagen
kommen, bis man den Kehraus („Schlunggus")
tanzt und sich wieder davonmacht. Diesen Ab-
zug bekommt gewöhnlich das ganze Tal zu mer-
ken, wie die Heimkehr von Kirchweih und Fast-
nacht, denn da schwärmen die Jauchzer landum
wie die Scharen der Strichvögel im Spätherbst.

Nun, das war ein friedlich-freundliches Bild
von der Nachtbuberei. Ein anderes Aussehen
kann's bekommen, wenn die Nachtbuben aus
einer Gemeinde oder einem Viertel (der Bezirk
Einsiedeln ist zum Beispiel in sieben Viertel
eingeteilt) in ein anderes „zu Licht" oder „dar-
sen" gehen. Das sind gewagte Gänge. Da kann
es mit den Nachtbuben des überfallenen Vier-
tels oder der Gemeinde einen bösen Hau, sa

eine Schlacht absetzen. Heutzutage hat das nun
stark gebessert, und die Grenzen sind eher frei-
zügiger, weiter geworden. Aber noch zu meinen
Knabenzeiten gab's oft blutige Zusammenstöße.
Dabei tat aber das Messer sozusagen nicht mit,
denn ein solches Kampfmittel galt als feig und
daher verächtlich. Dagegen riß man Wohl die

Häge zusammen, bemächtigte sich der Hagschwar-
ten und Zaunpfähle, machte es aber zumeist von
Faust zu Faust, daß Augen und Ohren Fun-
ken gaben, doch ohne viel Lärm, ab. Ja, da
konnten ganz schwierige Geschichten passieren,
besonders dem Einzelgänger, der sich über eine
andere Kirchgemeindegrenze zum „Gspüsli"
wagte. Da weiß ich zum Beispiel von einem

baumstarken Trachslauer, der sich aus seinem
Viertel über die Gemeindegrenze zu Licht begab.

Nicht zu lange war er bei seiner Liebsten, als
sich auch schon die Nachtbuben des Hinteren Ta-
les der Alp, die man hiefür „gestört" (geweckt)

Hatte, sogar mit einer Sententreichle an der

Spitze, als gälte es die alte Schellengemeinde
zusammenzuläuten, auf das vom Trachslauer
besetzte Haus zumachten und es jauchzend,
bräugend und den Eindringling „herausla-
dend", umlagerten. Und wie sich dann der be-

herzte Bursche doch hinauswagte, setzte es eine
wilde Keilerei ab, bei der der Trachslauer
schließlich krumm und lahm geschlagen wurde.
Noch andere Beispiele hätte ich wohl, aber es

tut's.
Nun, die alten Chroniken und Ratsprotokolle

wüßten da sehr vieles zu erzählen und dennoch

nur das wenigste, denn die Nachtbuben Pflegen
nach dergleichen handlichen Auseinandersetze-

>en im Schwyzer Bergland.

gen lieber ruhig bei der Sache zu sein und sich

mit Schrammen und außergewöhnlich blauen
Augen im stillen Kämmerlein daraus vorzube-
reiten, wie sie die empfangenen Hiebe gelegent-
lich wieder „umegä", das heißt mit hundert-
prozentigen Zinsen heimzahlen könnten. Der-
gleichen Schulden vergißt der Bergbauer nicht.

Aber sogar als Ordnungstifter hatten die

Nachtbuben, vorab in den Dorsschaften, zu wir-
ken. Nämlich, wenn eine Frau ihrem Ehemanu
leichtfertig drausging und sie dann aber wieder

zu ihm etwa eines Abends verstohlen zurück-
krebste, so wurde sie gewiß in irgendeiner mond-
hellen Nacht von den Nachtbuben „herausgela-
den". Gern oder ungern mußte sie sich ins
Fenster stellen, und alsdann konnte sie ersah-

ren, daß man nicht für nichts und wieder nichts
seinem Mann drausläuft, oder wie man bei

uns sagt: „dervokyt". Erst gab's um ihr Heim
einen Höllenlärm, und wenn sie dann so da-

stand, hielt ihr einer aus der nächtlichen Horde,
die das Wild aus dem Busch getrieben und ge-

stellt hatte, ihre Liederlichkeit in einem oft. ge-
reimten „Zustupf" vor, den sie nicht mehr ver-
gaß und der ihr ein allfälliges Gelüstlein nach

Extratouren bitter werden ließ. Ich erinnere
mich noch, aber das war in der Waldstatt Ein-
siedeln, daß man im Unterdorf eine seit kurzem
verheiratete holde Weiblichkeit also herauslud,
wobei der „Zustupf" an die Herausgeladene, in
Anlehnung an Klassisches, also begann: „Zarte
Sähnsucht, süeßes Hoffen, ach, wie schnäll bist
du davongelofsen!"

Doch kehren wir zu dem eigentlichen Umtrieb
der ländlichen Nachtbuben zurück. Also dem

einzelnen wird's überhaupt nicht immer ganz
leicht, zu seinem Schatz zu kommen. Ist's einem

Burschen gelungen, die Zuneigung eines von
der ganzen Nachtbubenrotte überkommenen
Mädchens zu gewinnen und bleiben deswegen
die Nachtbuben nach und nach weg oder doch

außer Haus, so kann's doch passieren, daß er
sich, wenn er etwa gar als ein Auswärtiger, ein

fremder „Fötzel", den einheimischen Freiern
ins Geheg gekommen ist, noch durch diesen oder

jenen „Trunk" Freipaß und 'Frieden erkau-
sen muß, will er nicht durch den „krüppelten
Wald" harthölziger Fäuste oder gar durch ein

übelriechendes hinterhäusliches Weiherlein ge-

schändet zu seinem Schatz eingehen. Auch kann
es dem angenommenen Freier begegnen, daß

er zuerst mit dem „Alten", dem Hausvater," um
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einen Stofenïrang garten fpielen (faffen) rrtufj,
Bebor ex fid) gu ber Sodfter box obex ffinter ben

©fen machen unb Bei iffr allein auffein barf.
Serliert ex baê ©pie!, fo ijat ex borïjer gax and)

rtod) ben fftofenïrang gu Beten, ma§ eine lx>o£)I=

föntuilidie ©ebutbêûBung fein bitxfte.

9?un, berglidjen mit bem, maê bie Stüter im
Mittelalter buxdigumacfien. fatten, Bi§ fie iïjxe

fpröben grauen minnen tonnten, finb biefe

lähblidien SieBeêïfeden le'idjt gu nefjmenbe .Spin«

berniffe. Sffieber ift unfer berglänbifdie» fd)mt)=

gerifdfesi SBeiberboïf bon Maxmelftein, nod)

unfere mcinnlidfe ^itgenb in ©taïjl itnb ©ifett
eingefdfient, unb alfo finb auf lange ©icfjt lue«

bex bie einen eingutjagen, nod} bie anbern abgu«

Ifagen. Rängen mir bem allem ein ,Mad)t=
BiteBeliebli" an:

2)rtufe, ie£)t ©uebe,
@g narîjiib iê t!
$' gücfyg ganb ug bä £itebe,
3Benb au berbi ft.

£acmtg bur ait Stufe!
3tm Süfel Ijaaritë
38er ö:pfng ifd}, ttfe!
SKer tätfdsib ä ug.

SKiär Sebig unb b' fsfücpti,
SKiär toüffib ber Stau!
3item §üe£)ubti im ©ffrüfili,
3uem ßt)inb ttf em ©auf!
SJliär ©uebe itnb b' güdjgli,
SJHär toüffib toag Scmbg.
Unb fd)Iufib f t b' ©üdfgti,
@i müeub ig a Saug.

®urg Sanb toemmer tribe.
£aarug i all SBinb!
§aarug bur alt ©djnbe,
SBo ©rfteti finb.

2j)pett uon bcr Cûitbfîrafec.
©on ©ottlieb ©inber.

0

Sn bert 1860ex

®e Süfenerjoggelt.
unb 1870ex Satiren tarn

Satjr Um Salm ein unterfeigteê Mann dien mit
gxoBfnod)igem ©eficCjt, turgem ©dpurrBartdien,
bexfonnenen Slugen, mit fteifem f3ütd}en (im
ttnterlanb allgemein „9taf)t)tali" genannt),
fndfdrotem, afigefdfabtem ipabexfatf unb bexBeiu

.fnotenftoif in bie ®örfer beê Qi'trdjer Unter-
lattbeê. ©einen eigentlichen tarnen ïannten
nur mettige. @r ftammte bon Sertfen Bei greien«
ftein unb (nef) SaïoB ©dfutib. ®a§ SSolf aber
nannte ifjn furgert)anb „Süfenerfoggeli".. ©o«
Balb ex in ein ®orf ïam, liefen bon alten ©ei«
ten bie Einher ffergu mit bem Stufe: „®e Sü=

fetterjoggeli " Sut ©dparm folgten fie ifgn
bann burcffë ®orf, mie bie Stinbex bon .Spamein
bem fagentfaften Statteufcinger, gumgl, menn ex

bie Munbtjarmoniïa fpielte ober alte Sieber

fang. ®ie ©igenart feiner ©rfcffeinung, feine
Sieber unb feine .Munbtjaxmoniïa inaxen eg

motjl, bie einen fo ::nt«bexftel)!id)cn gauBer
auf bie ©oxfïinbëx ausübten. Sit Sßinblad} Be=

fachte er jebeêmal bex Steitje nad) „feine ftun«
ben", guerft ben ©tjIoftexfûïeB, ineit beffen grau
bon Seitfen ftammte unb gleich alt mar mie

Soggeli. gn ben barauffolgenben Sagen mad)te
ex bann „bie Stunbe". Seim ©intritt in bie
©tube lächelte er freunblidj unb fagt.e in naibem
Sone: „®e Süfenexfoggeli ift mieber emal ba!

i) SCitg ©ottlieb ©inber: „9tu§ bem ©ottêteben
beg 3ürdier Untertanbeg". ©ertag ber ©ditneig. ©e=
fetffdjaft für ©otfgtunbe, ©afet.

®axf i eiâ finge?" SCßeil itjm ba§ nietnanb bex=

mehrte, t)uB er an, alte ^irdfenliebex unbSoI!§=
lieber gu fingen. Mit SorlieBe fang er gingen«
borf§ „®ie ©tjxiften getjn bon Dxt gu öxt
burd) mannigfalt'gen Sammer," Steumarf»
„SBer nur ben lieben ©ott läfgt malten" unb
Stifolaiê „Söie fdjön leudjt't itnê ber Morgen«
ftern."

^ernctc^ ergätilte Soggeli feinen gffiörern, mit
benen er fid) mittlermeile (ohne eine ©intabung
I)iegu aBgemartet gu IjaBen) an ben Mittag««
ober Slbenbtifd) gefeigt hatte, furgmeilige Steuig«

feiten aller Strt. Sn ben höfen unb ®örferit
ber umliegenben ©egenb. erfuhr er, offne bar«

nad) gu fragen, bieleS, ma§ bie Seute gern mit
anprten. Oft gefeilte er fid) untermegê git

hanbmër'fêBurfhen, bie ihn für if)re.§gleid)eu

hielten uttb ifim mandieé mitteilten au§ bem

(Schah Ihrer ©rinnerungett. Saggeli, mit einem

ungemölinlicfien ©ebiiditnië begabt, berga^ ber«

gleichen nicht mefjr uttb tonnte be§t)aIB ftunben«
lang babon ergälften. ®ie Sauerêleute aber

marett bafitr umfo banïbarer, alê man bamalê
nod) nicht aïïeê unb febeë burd) bie geitungen
erfuïir.

Sni ©runbe mar Sbggeli eine etmaê ber«

fdilbffene Statur, taute er aBer auf, fo berflärte
bie ©ortne feineê tiefen ©emütd fein eiuxtö BIö«

beâ ©efidft; er gab bann ungegäf}Ite fßfalmen
unb Sibelffirütfie gum Beften. ©Benfo ïannte er

bie ©lodenfptüdje in meiter îvunbe. 0ft härte

ihn ber Serfaffer biejenigen bon ©lattfelben
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einen Rosenkranz Karten spielen (jassen) muß,
bevor er sich zu der Tochter vor oder hinter den

Ofen machen und bei ihr allein aufsein darf.
Verliert er das Spiel, so hat er vorher gar auch

noch den Rosenkranz zu beten, was eine Wohl-

kömmliche Geduldsübung sein dürfte.

Nun, verglichen mit dem, was die Ritter im
Mittelalter durchzumachen hatten, bis sie ihre
spröden Frauen minnen konnten, find diese

ländlichen Liebeshecken leicht zu nehmende Hin-
dernisse. Weder ist unser bergländisches schwy-

zerisches Weibervolk von Marmelstein, noch

unsere männliche Jugend in Stahl und Eisen
eingeschient, und also find auf lange Sicht we-
der die einen einzuhagen, noch die andern abzu-
Hagen. Hängen wir dem allem ein „Nacht-
buebeliedli" an:

Driuse, iehr Buebe,
Es nachtid is i!
D' Fuchs gaud us da Huebe,
Wend au derbi st.

Haarus dur all Ruse!
Am Tüfel haarus!
Wer öppis isch, use!
Mer tätschid ä us,

Miär Ledig und d' Füchsli,
Miär wüssid der Rank
Zuem Hüehndli im Chrützli,
Zuem Chind us em Bank!

Miär Buebe und d' Füchsli,
Miär wüssid was Lands,
Und schlusid st i d' Büchsli,
Si müend is a Tanz.
Durs Land wemmer tribe.
Haarus i all Wind!
Haarus dur all Schybe,
Wo Ersteli sind.

Typen von der Landstraße.
Von Gottlieb Binder.

')

In den 1869er

De Tüfenerjoggeli.
und 1870er Jahren kam

Jahr um Jahr ein untersetztes Männchen mit
grobkuochigem Gesicht, kurzem Schnurrbärtchen,
versonnenen Augen, mit steifem Hütchen (im
Unterland allgemein „Naphtali" genannt),
fuchsrotem, abgeschabtem Habersack und derbem

Knotenstock in die Dörfer des Zürcher Unter-
landes. Seinen eigentlichen Namen kannten

nur wenige. Er stammte von Teufen bei Freien-
stein und hieß Jakob Schmid. Das Volk aber
nannte ihn kurzerhand „Tüfenerjoggeli"., So-
bald er in ein Dorf kam, liefen von allen Sei-
ten die Kinder herzu mit dem Rufe: „De Tü-
fenerjoggeli!" Im Schwärm folgten sie ihm
dann durchs Dorf, wie die Kinder von Hameln
dem sagenhaften Rattenfänger, zumal, wenn er
die Mundharmonika spielte oder alte Lieder
sang. Die Eigenart seiner Erscheinung, seine
Lieder und seine .Mundharmonika waren es

Wohl, die einen so unwiderstehlichen Zauber
auf die Dorfkinder ausübten. In Windlach be-

suchte er jedesmal der Reihe nach „seine Kun-
den", zuerst den Chlasterjokeb, weil dessen Frau
von Teufen stammte und gleich alt war wie
Joggeli. In den darauffolgenden Tagen machte
er dann „die Runde". Beim Eintritt in die
Stube lächelte er freundlich und sagte in naivem
Tone: „De Tüfenerjoggeli ist wieder emal da!

y Aus Gottlieb Binder: „Aus dem Volksleben
des Zürcher Unterlandes". Verlag der Schweiz. Ge-
sellschaft für Volkskunde, Basel.

Darf i eis singe?" Weil ihm das niemand ver-
wehrte, hub er an, alte Kirchenlieder und Volks-
lieber zu singen. Mit Vorliebe sang er Zinzen-
dorfs „Die Christen gehn von Ort zu Ort
durch mannigsalt'gen Jammer," Neumarks
„Wer nur den lieben Gott läßt walten" und
Nikolais „Wie schön leucht't uns der Morgen-
stern."

Hernach erzählte Joggeli seinen Zuhörern, mit
denen er sich mittlerweile (ohne eine Einladung
hiezu abgewartet zu haben) an den Mittags-
oder Abendtisch gesetzt hatte, kurzweilige Neuig-
keiten aller Art. In den Höfen und Dörfern
der umliegenden Gegend. erfuhr er, ohne dar-
nach zu fragen, vieles, was die Leute gern mit
anhörten. Oft gesellte er sich unterwegs zu
Handwerksburschen, die ihn für ihresgleichen
hielten und ihm manches mitteilten aus den:

Schatz ihrer Erinnerungen. Joggeli, mit einem

ungewöhnlichen Gedächtnis begabt, vergaß der-

gleichen nicht mehr und konnte deshalb stunden-
lang davon erzählen. Die Bauersleute aber

waren dafür umso dankbarer, als man damals
noch nicht alles und jedes durch die Zeitungen
erfuhr.

Im Grunde war Joggeli eine etwas ver-
schlossene Natur, taute er aber auf, so verklärte
die Sonne seines tiefen Gemüts sein etwas blö-
des Gesicht; er gab dann ungezählte Psalmen
und Bibelsprüche zum besten. Ebenso kannte er

die Glockensprüche in weiter Runde. Oft hörte

ihn der Verfasser diejenigen von Glattfelden
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